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Mit jeweils über 200 Teilnehmern
fanden die Informationsveranstal-
tungen zur neuen TAB 2000 regen
Zuspruch (Bild ➊) – Sindelfingen
6./7. 11., Leipzig 30. 11./ 01. 12. und
Düsseldorf 7./8. 12. Aufgrund des
großen Interesses findet eine wei-
tere Veranstaltung am 13./14.2.
2001 in Hamburg statt.
Nachfolgend werden die wesentli-
chen Aussagen der Vorträge ge-
nannt.

Hausanschluss und Haupt-
stromversorgung

TAB 2000 (M. Lange-Hüsken). Sie
ist insgesamt kürzer und verständli-
cher gefasst sowie kundenfreundli-
cher gestaltet – siehe Beitrag auf
Seite 116. Das erarbeitende Gre-
mium hofft (ebenso wie die Elek-
trohandwerke), dass eine einheit-
liche Anwendung der TAB 2000
durch die Verteilungsnetzbetreiber
(VNB) erfolgt.
DIN 18 012, Ausg. 2000-11
(H.Zander). Im Gegensatz zur Ausg.
1982 sind für die Unterbringung 
von Hausanschlüssen nunmehr –
insbesondere für kleinere Gebäude
unter dem Gesichtspunkt des ko-
sten- und flächensparenden Bauens
– neben dem Hausanschlussraum
auch andere Lösungen vorgesehen:
• Hausanschlussnische, für nicht

unterkellerte Einfamilienhäuser.
• Hausanschlusswand, für Gebäu-

de mit bis zu vier Wohneinheiten.
Die notwendigen baulichen An-
forderungen für diese Lösungen

und den Raum- und Platzbedarf
sind in [1] ausführlich behandelt.

Zählen und Messen

Koordinierte Hausanschlüsse
(Th. Schreitmüller). Mit den Mehr-
sparten-Hauseinführungen, die
einen zentralen Einführungspunkt
für die verschiedenen Versor-
gungssysteme (Strom, Telekom,
Gas, Wasser) ins Gebäude gestat-
ten, lässt sich die Planung und
Ausführung verbessern. Bei syste-
matischer Koordination der Ar-
beiten ist meist eine einheitliche
Trassenführung möglich und nur
eine Kernbohrung erforderlich.
Hierzu erscheint demnächst ein
Beitrag im ep.
Hauptstromversorgungsystem
(B. Schulze). Es besteht aus folgen-
den Komponenten, die nicht im-
mer alle angewendet werden müs-
sen:
• Hausanschlusskasten
• Hauptleitung – Verbindungslei-

tung (Drehstrom) zwischen Haus-
anschlusskasten und Zähleran-
lage, deren Querschnitt, Art
und Anzahl durch den zu erwar-
tenden Gesamtenergiebedarf zu
ermitteln ist.

• Hauptverteiler – notwendig,
wenn mehrere Hauptleitungen
erforderlich sind; zur Aufnahme
der Schutz- und Freischaltein-
richtungen.

• Überspannungs-Schutzeinrichtun-
gen – sinnvollerweise im Hausan-
schlussraum anzuordnen.

• Zählerplatz – auf gute Zugäng-
lichkeit ist zu achten.

Es dürfen nur solche Bauteile ein-
gebaut werden, die der Stromver-
teilung, dem Schutz und der Frei-
schaltung der Messeinrichtung
dienen.
Zur Bemessung der Hauptstrom-
versorgung sind Leistungsbedarf,
Überstromschutz, Kurzschlussfes-
tigkeit und Spannungsfall zu be-
rücksichtigen.
Zählerplatz nach DIN43870 (K. Ke-
laiditis). Gemäß TAB 2000 sind
Zählerplätze unterteilt in
• unterer Anschlussraum mit SH-

Schalter
• Zählertragplatte – ein- oder zwei-

stöckig
• oberer Anschlussraum mit Haupt-

leitungsabzweigklemme.
Durch die Vereinheitlichung ver-
ringert sich die Variantenvielfalt
der Zählerplätze wesentlich. Dies
führt zu größeren Teilmengen,
günstigerer Herstellung der ein-
zelnen Komponenten, besserer
Handhabung und Verfügbarkeit. 
Vorteile, die sich durch den Ein-
satz des SH-Schalters ergeben,
werden in einem der nächsten
Hefte des ep behandelt.
Zähler und Messgeräte (D. Ermert).
Im liberalisierten Strommarkt
müssen für einen funktionieren-
den Wettbewerb folgende Anfor-
derungen erfüllt sein:
• korrekte Erfassung der abge-

nommenen und/oder einge-
speisten Energie

• Vertraulichkeit bei der Behand-
lung der erhobenen Daten (Ver-
brauchsmengen, Lastgänge) –
ist noch nicht in jedem Fall ge-
geben

• zeitnahe Bereitstellung der Ab-
leseinformationen – noch nicht
zufriedenstellend gelöst

• eindeutige und unmissverständ-
liche Zuordnung der Ver-
brauchsdaten – Schlüsselsyste-
me in den verschiedenen Unter-
nehmen sind noch nicht immer
zufriedenstellend.

In Deutschland bestehen noch
Schwierigkeiten beim Datenaus-
tausch, z. B. der Stammdaten eines
Kunden. Mit MSCONS (metered
services consumtion report) ist ein
automatisierter Datenaustausch
möglich. Notwendig ist, dass sich
möglichst schnell alle Firmen am
Strommarkt an MSCON beteiligen.
Zu diesem Thema ist ein Beitrag
im ep vorgesehen.

Anschluss und Betrieb von
Anlagen/Verbrauchsgeräten

Eigenerzeugungsanlagen (W. Wei-
demann). Unterschieden werden
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Informationsveranstaltung des VDEW und des ZVEH

Fachforum zur TAB 2000 
Mit der TAB 2000 werden grundlegend neu gestaltete Techni-
sche Anschlussbedingungen vorgelegt. Diese entsprechen den
Erfordernissen des liberalisierten Strommarkts und bilden eine
verlässliche Grundlage für die Zusammenarbeit von VNB, Elek-
troinstallateur, Herstellern und Kunden.

➊Großes Interesse brachten die zahlreichen Tagungsteilnehmer der
grundlegend neu gestalteten TAB 2000 entgegen







Parallel- und Notstrombetrieb. Fest-
legungen hierfür enthalten die
TAB 2000, Abschn. 13, und die
VDEW-Richtlinien:
• Parallelbetrieb mit NS-Netz

Alle Arten von Eigenerzeu-
gungsanlagen, für deren An-
schluss der Verknüpfungspunkt
im NS-Netz liegt – Wasserkraft-,
Windenergie- und Photovoltaik-
anlagen, von Wärmekraftmaschi-
nen angetriebene Generatoren
(BHKW) sowie Brennstoffzellen.

• Notstromaggregate
Alle Kundenanlagen mit Not-
stromaggregaten, die ausschließ-
lich der Sicherstellung des Elek-
trizitätsbedarfs bei Aussetzen
der öffentlichen Versorgung
dienen – § 3(1) AVBEltV.
Gilt sinngemäß auch für Kun-
denanlagen, die über eine kun-
deneigene Station an das MS-
Netz angeschlossen sind.

Versorgungsqualität/Netzrückwir-
kungen (J. Pestka). Zu berücksich-
tigen sind AVBEltV, TAB, EMV-
Gesetz, Normen sowie Stromlie-
fer- und Anschlussverträge. 
So fordert EN 50160 vom EVU die
Einhaltung der dort festgelegten
Spannungsmerkmale.
VDE 0838, Teile 2 und 3 (EN
61000-3-2 und 3) limitieren die
zulässigen Oberschwingungen bzw.
Spannungsschwankungen für ein
Einzelgerät, das an jedem beliebi-
gen Netzanschluss betrieben wer-
den kann. Die Grenzwerte sind in
den Kenngrößen „Oberschwingun-
gen“ und „Spannungseinbruch“ be-
schrieben.
Die TAB, Abschnitt 10, übersetzt
die Werte in eine für den Installa-
teur verständliche Sprache, ohne
Veränderung der Grenzwerte.
Norm: Der zulässige Spannungs-
einbruch beträgt 3 %, in speziellen
Fällen 4 % bzw. 5,3 %. 
Die TAB übersetzt: Generell
zulässig sind Wechselstrommotore
bis 1,7 kVA, Drehstrommotore bis
5,2 kVA. 
Kompormiss: Eigentlich müsste
für Wechselstrommotore ein Wert
von 1,04 kVA angegeben werde.
Staubsauger mit typischen Nenn-
leistungen von 1 bis 1,6 kW arbei-
ten jedoch in großer Anzahl pro-
blemlos am NS-Netz. 
Ähnliche Kompromisse wurden
z. B. bei Schweißgeräten, Gleich-
richtern und Dimmern getroffen.
In der TAB 2000 wurde ein prag-
matischer Weg beschritten, dem
Anlagenerrichter sind leicht zu
handhabende Grenzwerte vorge-
geben.
Blindleistungskompensation (H.
Hans). Nach der TAB 2000 ist eine
Kompensation von Entladungs-
lampen in Kundenanlagen erst ab

250 W je Außenleiter erforderlich.
Bisher erfolgte die Kompensation
vorwiegend mit der Duo-Schal-
tung. Diese besitzt jedoch einige
Nachteile. Günstiger ist die Paral-
lelkompensation. Beschränkt wur-
de deren Einsatz in öffentlichen
Netzen, da negative Einflüsse auf
die Funktion von Rundsteueran-
lagen (TRA) nicht ausgeschlossen
wurden. Durch die zunehmend
niederfrequent arbeitenden TRA
und die insgesamt abnehmende
Blindleistungslast von Beleuch-
tungsanlagen aufgrund des ver-
breiteten Einsatzes elektronischer
Vorschaltgeräte (cos ϕ ≈ 1) wurde
der Einsatz parallelkompensierter
Leuchten weniger restriktiv gere-
gelt. Künftig ist Rückfrage beim
VNB bei Parallelkompensation
nur noch erforderlich, wenn
• die Leistung der Beleuchtungs-

anlage > 5 kVA beträgt und
• TRA im Versorgungsnetz eine

Frequenz > 300 Hz aufweisen.
Aufgrund dieser Tatsachen wird
die deutsche Leuchtenindustrie
künftig zunehmend Leuchten mit
werkseitig eingebauten Parallel-
kondensatoren anbieten.

Schutzmaßnahmen

Überstromschutz durch SH-Schalter
(H.-E. Popa). Im Vergleich zu LS-
Schaltern ergeben sich folgende
Vorteile:
• Trennvorrichtung für die Inbe-

triebsetzung der Kundenanlage
• Freischalteinrichtung für die

Zähl-, Mess- und Steuereinrich-
tungen

• zentrale Überstrom-Schutzein-
richtung für die Kundenanlage

• Überstrom-Schutzeinrichtung
für die Messeinrichtungen und
die Leitungen zum Stromkreis-
verteiler

• bedienbar durch Laien
• Selektivität (unterbrechungsfrei)

zu vorgeschalteten und zu nach-
geschalteten Überstrom-Schutz-
einrichtungen in der Kaskade.

Zur Wirkungsweise und zum
Einsatz des SH-Schalters wird
demnächst ein gesonderter Bei-
trag im ep erscheinen.
Überspannungs-Schutzeinrichtungen
(P. Zahlmann). Die Störungen an
elektronischen Einrichtungen wach-
sen in starkem Maße als Folge der
• immer breiteren Einführung elek-

tronischer Geräte und Systeme
• wachsenden Empfindlichkeit

dieser Einrichtungen
• weiter fortschreitenden, groß-

flächigen Vernetzung.
Nach Statistiken der Versiche-
rungsunternehmen beläuft sich
der Anteil der regulierten Schä-

den, herrührend von Überspan-
nungen infolge von Blitzeinschlag
oder Schaltvorgängen in den Ver-
sorgungsnetzen, auf etwa 35 %.
Der Schutz empfindlicher Anla-
gen und Geräte vor Überspannun-
gen muss deshalb bereits bei der
Planung der Gebäude berück-
sichtigt werden. Wie dabei vor-
zugehen ist, wird in [2][3] behan-
delt.

Regeln für den Netzzugang
im liberalisierten Markt

Regelungen (T. Böhmer). Für den
Wettbewerb im liberalisierten
Markt gelten folgende grundle-
gende Regelungen:
• EU-Richtlinie Elektrizität

Enthält Zielvorgaben für die
nationalen Gesetzgeber.

• Energiewirtschaftsgesetz (EnWG)
Setzt in Deutschland das System
des verhandelten Netzzugangs
um.

• Verbändevereinbarung
Enthält die Regelungen zu
Durchleitungsentgelten.

• Grid-Code
Technische Mindestanforderun-
gen für den Netzzugang.

• Distribution-Code
Regeln für den Zugang zu den
Verteilungsnetzen.

• Metering-Code
Regeln für das Messen, Zählen
und Abrechnen.

• Lastprofilverfahren
Für Kleinkunden (Jahresver-
brauch < 1000 kWh) erfolgt die
Belieferung auf der Grundlage
von standardisierten Lastprofi-
len, die für typische Bezugszei-
ten ermittelt wurden (Sommer,
Winter, Werktag usw.).
Bei Großkunden sind vom
Netzbetreiber registrierende
Lastgangzähler einzubauen zur
täglichen Ermittlung und Wei-
tergabe der Zähldaten.

Vertragsbeziehungen (M. Schmidt-
Schläger). Neben dem Stromlie-
fervertrag mit dem Stromhändler
muss der Kunde nunmehr mit dem
Netzbetreiber abschließen
• Netzanschlussvertrag 

Beschreibung des Anschlusses
und der technischen Regeln und
Vertragsgrundlagen; Grund-
stücksbenutzung; Zutrittsrechte;
Hausanschlusskosten.

• Netznutzungsvertrag
Übergabestelle, Name des Life-
ranten, Leistungsumfang; Wech-
selmöglichkeiten, Fristen, Stö-
rungen, Entgeltgrundlagen; Zäh-
lung, Messung, Ablesung; Haf-
tungsfragen; Liefersperre; Da-
tenschutz- und allgemeine Rege-
lungen.

Partnerschaft VNB – 
Handwerk

Elektro-/Energie-Gemeinschaften
(H. Ensle). Die seit Jahrzehnten
bestehende Partnerschaft hat sich
bewährt und wird auch in Zukunft
erhalten bleiben. Vorteile ergeben
sich für beide Partner. Mitglieder
erfahren alles über Fördermaßnah-
men, können an Weiterbildungsse-
minaren/Informationsfahrten teil-
nehmen und gemeinsame Marke-
ting-Maßnahmen nutzen.
Zusammenarbeit (K. Werth). Die
strikte Trennung zwischen Strom-
lieferung und Netzbetrieb wirkt
sich auch auf die Zusammenarbeit
von Installateuren und VNB aus.
So werden sich unproduktive Ver-
waltungs- und Kontrolltätigkeiten
bei den VNB sowie VNB-spezifi-
sche Vorschriften (z. B. Zähler-
plätze) reduzieren. Die Installa-
teure profitieren von einem ver-
bindlichen und bundesweit ein-
heitlichen Anmelde- und Zulas-
sungsverfahren.
Kritisch gesehen werden: Strom-
vertrieb durch Installateure (emo-
tionale Hindernisse, aber klare
Rechtslage), Erschließung und
Stromversorgung z. B. von Neu-
baugebieten durch Installateure
und das Entstehen von VNB-Ins-
tallationsbetrieben.
Fazit: Es ist nicht zu erkennen,
dass sich im liberalisierten Markt
die Zusammenarbeit verschlech-
tern wird.
Ein weiterer wichtiger Punkt ist
die Installateureintragung. Einge-
schätzt wird, dass trotz gelegentli-
cher Kritik ein Verzicht auf das
bisherige Verfahren wesentlich
mehr Nachteile als Vorteile bringt.
Veränderungen sind jedoch not-
wendig durch
• veränderte Berufsbilder
• neue Arbeitstechniken und

Werkzeuge
• moderne Medien (Vorschriften-

sammlung).
Zu begrüßen sind die Bestrebun-
gen:
• Führung der Installateurver-

zeichnisse im Internet.
• Schaffung eines einheitlichen

bundesweiten Verzeichnisses.
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